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Einheit der Theologie Seelsorger
Von Errhard kw e  e ’ S Ottihen (Oberbayern)

DIie Wurzel aller Theologie ISt das Wort des Herrn  e  ° ””  1e€ Zeıt 1st erfüllt,
nahegekommen IsSt das Reich Gottes. Bekehret euch und glaubt A, die
irohe Botschaft“ (Mk L, 15) In der V äterzeıt wird die frohe Botschaft
in doppelter Hinsıcht betrachtet. Der Theologıe 1m CHSCICH S  inne, das ist
der Lehre VO.  > G(Gott und den TEL göttlichen Personen, trıtt 1€ Lehre VO

göttlichen Heıilswirken der Menschheit ZU. Seıite. ber kommt och
keinem geschlossenen System. Die einzelnen Fragen werden mehr 1n

Monographien behandelt Später scheidet S1C  h die Bearbeitung der
theologischen Fragen Bibelexegese und nsätze spekulatıver
und systematischer Zusammenfassung. Glaubens- und Sıttenlehre sind
noch lange iın eiıner groß angelegten Synthese zusammengefaßt. kın miıttel-
alterlicher Theologe ist S1IC.  h bewußt, in seiner Person das gesamtLe Gebiet
der Theologie beherrschen. Ihren Höhepunkt erhält die systematische
Zusammenfassung der theologischen Summe des hl IT’homas VO  S

Dogma und Moral sind bei iıhm klar geschieden, ber organısch miteinmander
verbunden. Wenn empfohlen wird, die Theologie 1m iInne des hi T’homas
Z U behandeln, erstier Stelle, das geEsamMTE Gebiet 1 ınne
seiner genialen Zusammenschau uüberblicken. eıt dem Konzil VOo
ITrTıent erweıtert sich die Kluft zwıschen Dogmatık und Moral, die ZWar
VO: den Theologiestudierenden zugleich studiert werden mussen, ber VOo
verschiedenen Lehrern vorgetr agen werden. Das Anwachsen des Stoffes
und die Verfeinerung der Arbeitsmethoden führen immer mehr ZUC Spezia-
hsıerung den Hauptfächern selbst. An sS1e schließen sS1C  h andere Fächer
. die zunäachst außerhalb des theologischen Rahmens entstanden sind.
Aus der Jurisprudenz Löst siıch 1m Jahrhundert das Kirchenrecht und
wird einem theologischen ach Hınzutreten seıt der Reformationszeıt
historische, der euzeıt uch praktische Fächer, die siıch‘ wıeder in
verschiedene Ziweige spezlalisieren. Je komplizierter das theologische
System WITr  d, desto fremder WITr dem praktischen relig1ösen Leben
Mit dem christlichen Leben kann nıcht dieses der jenes ach verbunden
werden, sondern 1LUF das (GJanze der göttlichen OÖffenbarung Das chrıst-
liche Leben verläuft nicht systematisch, sondern eben lebendig. Als
Durchgang ZU. praktischen Seelsorge ist wohl das systematısche Studium
der „Fächer“” notwendig, ber ım Leben sind s1e nıcht einem System
zusammenfaßbar. Das ermas uch keine noch gründliche E2zyk!2pä(_li(sder theologischen Wissenschatt. her ermags eın
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ebenso nahe dem Leben w1e€e der Offenbarung steht. Vermutlich können
verschiedene Grundbegriffe diese Einheit VO  > T'heorıie und Praxıs bewirken.
1er soll versucht werden, diese organische Einheit AUS dem Begriff des
„Heiles” herzuleıten. Heil weıst auf Gott, VO. dem kommt; weıst
au Jesus, dessen Namen Hein Heil 1st. Hs weıst auf den Menschen,
dem das Heil zuteıl wird, auf das Heil der Seelen, dessen Dienst der
Seelsorger steht. „Das Heıil hbesteht in der Teilnahme jener Existenzform,
weilche Christus im Durchgang durch den 'Tod und in der Auferstehung

hat, und der arın begründeten Teilnahme Dreipersön-
lichen Leben (Zottes“ (M Schmaus).

Sınd WIT einma|l auf das Wort „Heil“ qaufmerksam geworden, dann
horchen auf, oft uns der Liturgie begegnet, ebenso W1I€E eım
Wort „regnum”. Im Morgenlob jubelt das „Benedietus”: „Kt eTEXIT

A salutis nobis.“ „Salutem inNımı1cCc1s nostris.“ 99 dandam sc1entlamSE  SE sahlutıs plebi e]us.“ Vor dem ıntrıtt ZU Altar beten WIT:! „Salutare LUUM
nobıs.” Be  1 Offertorium Aehen WIT, (sott moöge die „immaculata

hostia” annehmen, die WIT darbringen, damit s1€e dem opfernden Priester
und Hen lebenden un: verstorbenen Christen ZU Heile gereiche für das
EeEW1ge Leben Wır opfern den „Kelch des Heiles“” für und der SADZCH
Welt Heil Beım Einbruch der Nacht schauen WITr dankbar auf den VerI-
Nossenen Tag zurück und sprechen mıiıt Simeon: „Meine Augen haben dein
Heil geschaut, das du bereıitet ast VOLE Her Völker Angesicht.“” Im Credo
der Messe beten WIT: „Qui propter NDOoS homines propter NOostram salutem
descendit de caelis.“

Stellen den Heilsbegriff die Mitte der Offenbarungstheologie
und 1€ Mitte der Seelsorge, annn ergeben S1C.  h unsScCcZWUNSCH zwıischen

x beiden TEL Verbindungslinien: Heilswerk, Heilsbotschaft, Heilsaufgabe.
I. Heilswerk

Die übernatürliche OÖffenbarung ISTt keine abstrakten Begriffen und
Sätzen verkündete Lehre, sondern eın Werk, eın Tun (yottes, das nach dem
Zeugn1s der Heiligen Schrift schon mıt der Schöpfung des ersten. Menschen
beginnt, sıch dann der Geschichte des auserwählten Bundesvolkes
fortsetzt, 1m Tod und der Auferstehun hrıstı den Höhepunkt erreicht

f }  A und mıt dem ode des etzten Apostels Aausg CI Die Antwort des Menschen
auf diese Offenbarung ist nıicht eın bloßes Hören, sondern eın Teilnehmen

Tod und an der Auferstehung Christi durch eın Tun. Daß 1€6€Ss möglich
ist, 1sSt e1in. Werk der göttlichen Liebe, die das Kreuzesopfer durch die

FWFeiler der Eucharistie mıtten die Gegenwart hereingestellt hat
und wıeder 1m heiligen Meßopfer gegenwärtig sSe bis Zu nde
der Zeıten. Nıcht der Lehrstuhl. sondern der Altar ist der Mittelpunkt
des christlichen Lebens. Das fühlt besonders der Seelsorger. Der theolo-
gischen Schule ist entwachsen, nıcht ber dem Werk, das täglich

Altare mıt un:! für seine (emeinde vollzieht.
Am Altar steht der Priester 1mMm Namen un: Auftrag Christı, ber ebenso
1mMm Namen und Auftrag der ( emeinde. In ıhm begegnen S1C.  n das Herab-
gtrömen der nade (Jottes un das Hinaufsteigen der 1m Opfer betätigten
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Selbsthingabe der Menschen. 1€ das Kreuzesopfer weltweit war, darge-
bracht für das Heil der SaANZCH Welt, ist uch jedes Meßopfer weltweıt,
selbst Wenn der Priester still seinem Krankenzimmer fejert. VWeil
C eın Opfer der Kırche ist, entspricht seinem Sınn, daß uch Glieder
der Kirche den Altar herum versammelt sind. Ihren vollendeten
Ausdruck findet die Zusammengehörigkeit der Gläubigen, wenn s1e
iıhren Bischof geschart seinem Opfer ihrer VWeise teullnehmen; weıl
dies berNder großen Ausdehnung der Diözesen nıcht für alle möglich
IST, uch dann, wWwenn S1€e Sonntag mıt ihrem für 891e VCOCI -
antwortlichen Seelsorger, dem Pfarrer, die für S1e und ıhrer geme1ın-

Meinun dargebrachte Pfarrmesse feiern und gemeinsam
heiligen Opfermahl teilnehmen. Da isSt der Sınn der Opfergemeinschaft
1m heiligen T’un deutlichsten ausgepragt. Werden die bei der heiligen
Kommunion ausgeteilten ostıen der Kommunionmesse selbst kon-
sekriert, erreicht die Kommunion. besten ıhre Darstellung als Opfer-mahl

Das Studium der Kirchengeschichte 1ä6t dem Seelsorger eıne solche Auf-
fassung und Durchführung des Heilswerkes 1m Meßopfer SanNz natürlich
erscheinen. Die späatere Entwicklung hat azu eführt, die Kommunion
losgelöst VO Meßopfer 7U betrachten, die Kinder lehren, daß der 1im
Tabernakel gegenwärtige Jesus iıhnen komme. Man achtet nıcht mehr
darauf, ob der Priester der verantwortliche Seelsorger oder. irgendein
anderer ISt. Man ISt S1C.  h nıcht mehr der Pfarrkirche und der Pfarrmesse
bewußt Dadurch verflüchtigt S1C.  h die Auffassung des 1m Meßopfer voll-
ZOSCHCH und gegenwärt1ig gesetztien Heilswerkes. An Stelle dessen trıtt
eine subjektive Frömmigkeit, die ıhren Höhepunkt der persönlichen
Verbindung mıt Jesus hat, hne auf die nebenan Kommunizierenden
Rücksicht Z U nehmen und hne die Vereinigung uch mıt ihnencCommunı0 denken

Die Dogmatik welst auf die ıinneren Zusammenhänge zwıschen dem
Corpus Christı mysticum heiligen Opfer und der mıt Christus
opfernden Gemeinde Christus, das Haupt des Leibes, kann siıch nıcht
getrennt VO eibe und seinen Gliedern opfern. Die GGlieder de Leibes
können sich nıcht opfern, hne das Haupt mitzuopfern. ©O entsteht jene
eigenart1ıge, geheimnisvolle Verbindung zwıschen der Selbsthingabe Christi
und der der Gläubigen. Diese ware ohne Verbindung mıt Christus wertlos.
Um sS1e wertvoll machen, ist eben Christus gekommen: Propter nostram
salutem descendit de caelıis. Das Heilswerk Christi lebt der Kıirche fort.
99  1€ lebendige Mıiıtte christlicher Religion ist das Opfer des Herrn, der es
aır Golgotha dargebracht hat, und das tägliıch eım Herrenmahl der
christlichen Meßfeier gegenwärtig gesetzt S d66 (Pascher).

Aus dem Opfer quailit 1€ Kraft der Sakramente. ®1e gehören NOLT-
wendig ZU. Heilswerk. 1€ sind nıcht bloße Lehre, s1e SIn lebendiges Tun.
Das Dogma und die Geschichte bemühen sıch Verständnis. Ihre
Verwirklichung vollzieht sich 1m christlichen Leben Am Kıngang
Opfergemeinschaft steht die Taufe Sie wird vollzogen. Die Kirchenge-
schichte ze1ıgt die Wandlungen ihrer Form und Her mıiıt dem Wesentlichen
verbundenen Zeremonien. Die Gnadenlehre zeigt. das innere eschehen
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hbei der Taufe Die Frage der Erbsünde, des Süundenfalls 1mMm Paradıies
bekommt ıhre Antwort. Im Hintergrund steht die Schöpfungslehre.
ıe Traktate De Deo creante elevante, de sacrament baptısmı, die
einschlägigen anones des Kirchenrechtsbuches und vieles andere treffen
1er en un lassen die Spendung der Taufte einem (;lanze
stehen, w1€ ıhn die Schultheologie mıt ıhren etrennten Fächern kaum
ahnen S  e Im eschehen der Firmung pragt S1C.  h die Zugehörigkeit 7U

1Özese auS, wennNn sS1€e wirkliıch VO Diözesanbischof gespendet wırd
1€e Taufe bedeutet die Eingliederung eıIne bestimmte (Jjemeinde der
10Zzese. IDie heute einfache Spendung des Bulßsakramentes hat eıne
lange (Geschichte der Entwicklung, die den Traktaten de poenıtentiıa,
1m Kirchenrecht und der Dogmatık aum gestreift wırd Der Seelsorger,
der vıele Stunden der Spendung dieses Sakramentes wıdmet, wırd eTst
nach Abschluß der Schultheologie, WEELLLL ıhm die eıt gestattet, die
Lage kommen, S1C.  h das geschichtliche Werden se1InNes täglichen Tuns
7U vertieten. Die Letzte Olung Ist 1m Sınne des Sakramentes eın heil-
kräftiges Tun, eıne Hilfe, welche die (;emeinde ihrem kranken Mitbruder
der ıhrer ıtschwester angedeihen 1ä6ßt Die VWeihe des Lebensbundes 1m
Sakrament der Ehe gehört uch ZU anzen des Heilswerkes. Hıer wird
der Seelsorger sich nicht mI1T dem umfangreichen Eherecht begnügen,
sondern 1mMm Sinne des Epheserbriefes auf ihren inneren Wesensgehalt
eingehen. Die Handauflegung be1 der Priesterweıhe ist e1in heiliges Tun,
die UÜbertragung der Vollmacht, der Teilnahme Christus sSe1InNn Heıiıls-
werk vollziehen. Vom Opfer und den Sakramenten strahlen die Sakra-
mentalıen das Gnadenwirken Gottes VWeihe und Segnung iın alle
Gebiete des Lebens 2uUuS. In fejerlichen Prozessionen stellt S1C.  h die Kırchen-
gemeinde als Gemeinschaft mI1t Christus dar, besonders den eucha-
ristischen Prozessionen.

Das Heilswerk wird nıcht vollzogen, sondern ISt von heilıgen
Worten umrahmt, gleichsam ın S1€e eingebettet. Dreifach sind die HFormen
des Wortes: Lesung, Gesang, GG ebet In der Lesung h  oren  .. WITr das Wort
(J0ttes. Hs ist SaANZ anderes, das Wort (sottes der Gemeinde
hören, als für S1C.  h YNein lesen. Der Seelsorger hat das Wort Gottes
nıcht vorzulesen, sondern muß'es der Predigt lebendig werden lassen.
Das kann nicht hne fortgesetztes Studium der Bibelwissenschaft,
das in den theologischen Vorlesungen DUr begonnen werden konnte, sıch
ber eTsSt 1m Leben auswirkt. Die Lesungen des Breviers führen den Priester
zurück die Gedankenwelt der Väter. Gern wiırd sich gelegentlich mıt
Patrologie beschäftigen. Im Gesang erreicht das heili; Wort den größten
Formenreichtum. ach Pius haben Pius X X I1 aufgefordert,
Ja verlangt, sıch den kirchlichen Gesang anzunehmen.

Das Gebet ist als e1in 'Teıl des Heilswerkes dem geweihten Priester
vorbehalten. Nur spricht der sıngt die Vration. Freilich, gerade e1M.
Vollzug des Gebetes durch den Priester, Ja schon be1i der Lesung, wiıird der
Abstand fühlbar: die Sprache des Priesters ist. eine andere als die der
(Gemeinde. ©ö1e So. miıt iıhrem „Amen“” das Gebet des Priesters bestätigen,
hne verstanden haben Übersetggngen können nıiemals die unmıiıttel-
are Verbindung miıt dem gehörten Wort9 mögen sS1€e VO  S einemM
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Dolmetsch vorgetragen der still aus dem uch gelesen. werden. Die
Spannung, VO  S der Jungmann beim zweıten nternationalen
Kirchenmusikkongreß 1n Wien -1954 gesprochen hat, ist unlösbar. Er sSagt
Mıt der doppelten Forderung „der aktıven Teilnahme der Gläubigen
(„ottesdienst einerseılts und dem Festhalten ausnahmslosen Gebrauch
des Lateıin anderseıts WAr eiNEe empfindsame Spannung an SeSELZL, einNne

NDNUu. die früher oder späater gelöst werden müuüßte” (Kongreß-Bericht
1954, 195) VWıe sıch eine solche Lösung vollziehen könnte, 1st nıcht
abzusehen. Mit der einfachen Übersetzung der TLexte 1st nıcht
Die lateinıschen FKormen haben eıne lange Entwicklung durchgemacht,
vielfach sind sS1€e gekürzt und vereinfacht worden, daß eiıne bloße Wieder-
gabe der ‘Texte 1m deutschen Sprachraum keine Verbindung m1ıt dem
(zeist der ] ıturgıe herstellen kann. Größer als die VOo  - der verschiedenen
Sprache geschaffene Kluft IStT der Abstand zwıschen dem Beten und Singen
des Klerus un: der einfachen Gläubigen. Dem „Volk” sind die Psalmen,
ihr (edankeninhalt, ıhre (GJebetsweise fremd Obwohl der Priester wöchent-
lich alle 150 Psalmen betet, sınd sS1€e kaum SeEeIN religz1öses Leben einge-
drungen; och wenıger 1€e V olksirömmigkeıt. Die deutschen Kirchen-
lieder werden VO Priester ZU. Förderung seiner eigenen Andacht kaum
CSUNSCH. Der allgemeın 1m religz1ösen Volksleben gebrauchte G(Üebetsschatz
ist überaus dürftig. Und doch mußte gerade die Eunheit des Betens Priester
und „Volk” zusammenhalten und der Einheit der Theologıe 1m Seelsorger
entsprechen. Die Heilige Schrift vorzulesen, w1€e ın der JLiıturgıe geschieht,
entbehrt des iınnes und der Wırkung, wenn die Zuhörer die Sprache des
Vorgelesenen nıcht verstehen.

Das NHeilswerk der Liturgie wırd umschlossen VO  5 einem heilıgen
KRaum, der Kırche. Hıer koömmt der Seelsorger Berührun mı1t der
Architektur, der ıldhauerei und Malereı. Das künstlerisch Wertvolle
aus der Vergangenheit wırd übernommen und gepüegt, das künstlerisch
Wertlose wırd allmählich ausgeschieden, An der Universität der im
Semıinar hört der Theologe V orlesungen ber Kunstgeschichte. Ks kann
ıhm nıcht einfallen, seın vielleicht recht armseliges Kırchlein mıt den
Monumentalbauten aus Vergangenheit und Gegenwart vergleichen.
Aber uch der kleinsten und unscheinbarsten Kırche darf nıchts eiIn
künstlerisch geschultes Auge beleidigen, das VO Bau und allem, W dsSs
darın dem relig1ösen Leben dienen soll Alle Werke der Kunst und des
Kunsthandwerkes stehen im jenste des großen Heilswerkes: Altar,
Kanzel, Taufbecken, Beichtstuhl, Orgel, Kirchenbänke, Kirchenschmuck,
Altartücher, Bilder, Statuen, Teppiche S& Wenn INa  > Sagt, daß sich heute
Kırche un Kunst begegnen, begegnen sıch Theologie und Kunstwıissen-
schaft und schließen S1C.  h harmonisch cCH.

Heilsbotschaft

Die Heilsbotschaft löst S1C.  h mehr und mehr VOo Heilswerk ab, soweıt
sS1e nıcht die Aufgabe hat, das Heilswerk erklären. Damit ıst ber 1€e Auf-
gabe der Heilsbotschaft nıcht restlos erfüllt. ®b1ie hat ihre eıgene Aufgabe:
den Heilsplan (G(Gottes darzustellen, aus den Quellen der Uffenbarung 1€
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frohe Botschaft Zzu schöpfen und Zzu verkünden ın Wort und Schrift.
Das Charakteristische dabei Ist, daß s1e sıch nıcht iın wıissenschaftlichen

N  NY Beweisen und apologetischen Ausführungen erschöpft. Botschaft wiıird nıcht
bewiesen, sondern verkündet, nıcht mıt der Autorität der Wissenschaft,söndern mı1t der Autorität der göttlichen Sendung.

Der Gegenstand der Botschaft kann kein anderer sSe1ın als der Gegenstand
der Botschaft esu: die Königsherrschaft G(-ottes, die Basıleia theou.
©1e War der Hauptgegenstand der Predigt Jesu, galt sSe1iIn Sinnen und
Trachten VO  a} der erstien Verkündigung bıs Z ode Kreuze. Ihrer
Erklärung wiıdmert die meısten seıner Gleichnisreden. Er stellt die
Bedingungen ZU Eintritt die Königsherrschaft (sottes auf. Alle Men-
schen sind azu eingeladen. Die Abweisung der Könıigsherrschaft (Fottes
bedeutet Tod un Verdammnis. Das Geheimnis der Königsherrschaft (Zottes
isSt die Anteilnahme Leben Gottes durch die Gnade

Im Alten Testament wird das Kommen des (rottesreiches vorbereitet.
Im Neuen Testament wıird die Verheißung VWirklichkeit Johannes der
'Täufter LCAatl auf und predigte der VW üste: „Bekehret euch, denn das
Himmelreich ist nahe!® 3, 2 Himmelreich ist die VO Himmel kom:-
mende Königsherrschaft (Sottes. Als Johannes gefangen WÄäTr, verkündete
Jesus die frohe Botschaft (sottes. Er sprach: „D  1€ Zeıt isSt erfüllt. nahe-
gekommen Ist das Reich (Sottes. Bekehrt euch und glaubt die frohe
Botschaft“ (Mk 1, 15) Die Frohbotschaft VO  5 (Jottes Königsherrschaft ıst
der Inhalt der Bergpredigt. Als die Scharen Jesus suchten und ıhn est-
halten und nıcht weiterziehen lassen wollten, sprach ihnen  z  * „Auch
den anderen Städten muß ich die frohe Botschaft VOoO Reiche (Jottes
verkünden;: enn azu bın ich gesandt” (Lk 4, 43 —44)). Als sich Jesus
ach der Rückkehr der Apostel mıt ıhnen zurückziehen wollte und den
Weg nach der Stadt ethsaıda einschlug, stromte ıhm das olk ach.
„Da nahm sS1€e freundlich auf un redete ıhnen VO Reiche Gottes”
(Lk 9, 11) „Durch viele Beweise zeigte ıhnen nach seinem Leiden,

lebe; durch vierz1ıg 'Ta erschien iıhnen un sprach E iıhnen VOo
Reiche Gottes“ Apg L,

Das Reich (5ottes kommt. „Deim Reich komme!“ beten 1m Vater-
uUuNser. Das Reıich (Jottes Ist (sottes Geschenk, (;ottes 'Tat Der Mensch ıst

der Königsherrschaft (Jottes der Empfangende. Er kann und soll das
Reich (Jottes suchen und sich iıhm aufschließen, ber schaffen kann
nıcht. „Suchet vielmehr sSeın Reıich, ınd das andere wird euch dazugegeben
werden. Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn Vater hat
gefallen, euch das Reich geben!” 12; 31—32). Seinerseıts rustet
sich der Mensch ZU Empfang und trachtet aktıv nach ıhm 1€ große
'Tat des Rufes ZU. (Jottesreich un die Aufnahme das Reich liegen be1
Gott. Der Mensch ber kann die Berufung verscherzen. „Denn viele sind
gerufen, wen1ıge ber auserwählt“ Z 14) „Ich SasC euch aber, keiner
VO  - denen, 16 geladen9wıird VO.  S meınem Mahle kosten“ 14, 24:)

Die Köni sherrschaft Gottes ıst der höchste un!: entscheidende Wert
des Lebens, alle VWerte In S1C.  h schließt. Dieser Schatz ist WEertT, alles

verkaufen un: dafür diesen Acker kauften Die Königsherrschaft
(Gottes gleicht der kostbaren Perle, für die der Kaufmann sSe1Nn SADNZECS
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Vermögen hingibt (Mt 13; 44 —46) Das Gottesreich ist das Neue Se  ınChristus, die Zeugung Aaus G(ott, die Wiedergeburt. Allen, die das Lichtaufnehmen. ist verliehen, Kinder (+ottes werden, weıl S1e Aus ott
geboren sınd (Jo L} —13) „Wahrlıich, wahrlich, 1C Sage dir, Wjemandnıcht VO  5 geboren wird, kann das Reich Gottes nıcht sehen“
(Jo 3 3 Von seıten (Gottes ist alles bereit ZU Kommen des Reiches.
Seitens des Menschen bedarf der Bereitschaft der Glaubenshingabe.„Das Reich (Jottes kommt nıcht mıit äußerem Gepränge, daß man

könnte: Sıehe, hier oder dort ist Denn siehe, das Reich (Gottes
Ist miıtten unter euch“ ,A Das Reich (GSottes ist reli21ös und
innerlich: Gemeinschaft un Leben mı1ıt (G(ott. Es ıst der Inbegriff der
Heilsgüter. Eın Samenkorn, dem Erdreich der menschlichen Sseele über-
geben, wächst Her Wiıderstände, die nıcht fehlen „50ooft einer
das Wort VOo Reiche OTrtTt und nıicht faßt, kommt der Böse und raubt,
WAas ın seinem Herzen gesat wurde“ (Mt 13, 18) „Mit dem Himmelreichıst w1€e mIıt einem Manne, der guten Samen auf seinen Acker sate. ber
während die Leute schliefen, kam seırıin Feind, sate Unkraut denW eizen un SIN davon“ L5 24)

Mit der Verkündigung des Gottesreiches werden die Apostel betraut:
„Sagt den Leuten: Das Reich (GSottes ist. euch nahe!  1° (Lk 10, Das
Reich ist ber nıcht VO  } dieser VWelt „Wenn meın Reıich VO  S dieser VWelt
waäre, WUrFr:  ..  den meıne Diener kämpfen, daß iıch nıcht den Juden aus C -
Liefert werde. Nun ber ist meın Reich nıcht VOo  S hıer“” (Jo 138, 36) Zu
seiner vollen Entfaltung kommt 1mM Jenseits: „Kommt, iıhr Gesegnetenmemınes Vaters, nehmt Besitz das Reich das euch seıt Anbeginn der
VWelt bereitet. ist !“ 23, 34)

Letztes el des Menschen der Königsherrschaft (Sottes ist dieendgültige Vollendung der Kindschaft Gottes. Im dischen Leben wächst
hinein die Hxistenzform, welche Christus 1m Durchgang durch denTod und der Auferstehung SCWONNEN hat Das ist der irdische Anfangder Teilnahme dreipersönlichen Leben Gottes, die i1im Jenseits ihre

Vollendung findet ©O ist der Gedanke der Königsherrschaft Gottes,
VO.  5 dem auf alle theologischen YFächer helles Licht fällt Aus Hen wırd
der Prediger schöpfen, hne S1C  h die un lateinischer Schul-
ausdrücke ZUu binden Das ist eben die Aufgabe des heutigen Seelsorgers:die Botschaft Christi dem heutigen Menschen nıcht abstrakter Schul-
form, sondern der ıhm verständlichen heutigen Sprache verkünden.
Kıs ist eın autorıtatıves Verkünden, kein schulmäßiges Lehren und Vor-
tragen, w1e der Theologiestudierende 1m Hörsaal VeINOINMEN hat
Wort-Gottes- Verkündigung ist nıcht die vereinfachte Wiederholung theo-
logischer Vorlesungen. Mit göttlicher Vollmacht bekleidet, steht der
Priester VOTLr seiner ( emeinde.

Das Ethos der christlichen Predigt ist. nıcht „Verlangeh“, SOIL-
ern Schenken. Die Frage bei der Predigtvorbereitung heißt nıcht:
„Was werde ich heute VO  5 meınen Zuhörern verlangen 9“ sondern: „Waskann iıch ihnen Aaus dem unerschöpflichen Schatz der göttlichen OÖffenbarungheute darbieten 96‘ Es ıst Ja wen1g, W as der Durchschnittschrist VO  s der
Offenbarung weıß Da gilt C iın b@ter Folge aus ihren Schätzen
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schöpfen. e Antwort auf die Verkündigung ist nıcht Wissen, sondern
Glauben. Am fruchtbarsten 1st die Predigt, wenn eın Prediger Gelegenheit
hat, VOFLF einer geschlossenen (emeinde, die möglichst vollzählig Sonntag
für Sonntag die Kanzel versammel+t ist, eın einheıtliches Thema durch-
zufuüuhren. Spricht 1LUF VOLF gelegentlichen, zufällig zusammengekom-
Nnen Zuhörern, die VO.  b Sonntag Sonntag wechseln, ist eiInNne durch-
greifende Behandlung bestimmter Themen nıcht möglıch.

Predigen heißt Zeugnis geben für Christus. Seine Art sprechen
ist für den Prediger die beste Schule. Er spricht nıcht nach gegliederten
Fachgruppen, sondern Aaus dem Leben für das Leben Dabei ist das letzte
Zael ımmer 1m Auge behalten, hne die Zuhörer durch wortliche Wieder-
holung bestimmter Phrasen un Ausdrücke ermuüden. I0 sehr Christus
die Predigt VO.  > der Königsherrschaft Gottes den Mittelpunkt seiner
Verkündigung stellte, hat dafür doch immer Ccue* Worte und Bilder
gefunden.

Bei der Verkündigung handelt S1C  h nıcht sechr die Worte
gefaßten ®5ätze als die Stimmung, welche der SANZEN Predigt zugrunde
lNegt 1€ kann keine andere seın als die Stiımmung des Kvangeliums, Iso
die der frohen Botschaft Das Wort „iIroh“” darf nıcht oberflächlich un
einseltig oder SATr diesseitig verstanden werden. Wohl handelt S1C.  h
Freude, ber die Heilsfreude, w1€e S1e Marıa ihrem Magnifikat C -

SUNSCH hat „In Gott, meınem Heıland, jubelt meın (Jeist“ (Lk L, 4,7)
Spirıtus-Pneuma Ist der JIräger der uübernatürlichen Heilsfreude. Diese 1st
der Grundton des Kvangehums, der Heilsbotschaft. uch die Bekehrungs-
predigt ist frohe Heilsbotschaft, eın Anruf der Barmherzigkeit Gottes

Heimkehr des verlorenen sohnes. Die Daseinsfreude ber die Schöpfung,
das Selbstwertgefühl, S1C.  n VO ott erschaffen un gelıebt wıssen

ewiger Kreude berufen se1ın, breiten ber die N Heilsbotschaft
den Schleier der Kreude un: des Hriedens. .„Wohlan, steht fest, die Lenden
umgurtet miıt der Wahrheit, angetlan MmM1t der Gerechtigkeit als Panzer
und beschuht für die Heilsbotschaft des Friedens“ (Eph 6, 4—1 Die
Verkünder des frühen Christentums erfüllt VOo  m Heilsfreude. Friede,
Freude, Hoffnung haben S1e beseelt.

Unecehristlich ıst die Auffassung, die im Christentum nıchts sıeht als
eine auftf dem (Jewissen lastende „Pflicht”, der mmMa festhalten muß,
wenin InNa seine seele reiten will ©O aufgefaßt, ist das Christentum Last
un Bindung, die eher Mißbehagen als Freude erwecken. Und doch will
Jesus, daß seine Freude sel. Vielfach ist „gerade das eigentlichChristliche, das Übernatürliche Christentum., der gnadenreiche Rat-
schluß Gottes, der die Menschheit iın Christus S1C.  h ziehen wiill ZU INN1g-
stien Teilnahme seinem eigenen seligen Leben, dem Blick völlig ent-
schwunden Das Christentum ıst für viele nıcht Frohbotschaft., die mMa  m}

jubelnd auinimmt, sondern drückendes Gesetz, dem mMa  5 S1C.  h UTr fügt,dem erderben entgehen. Es IsSt klar, daß die Seelsorge für die
breıte, außere Zone dieser innerlich erarmte Christen wirklich ZULC
schweren Dorge werden muß*‘ (J Jungmann, Die Frohbotschaft und
uNlsere Glaubensverkündigung, Regensburg 1936, Leider wird oft

der voll VO: Idealen aus dem Seminar kommende angehende seel-
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SOTSCK VO  5 diesen „imierlich verarmten Christen” ıhren Abgrund mitge-
r1ssen, daß sS1€e ZU Höhe und Innerlichkeit des Christentums
führte Das geschieht nıcht durch donnerndes Verurteilen der Laster,
uch WeNn sS1e tatsächlich vorhanden sind, nıcht durch Drohen mı1ıt
Gericht und Hölle, sondern durch zeitgemäße Verkündigung der
Heilsbotschaft. ©ö1e kann sıch freilich nıcht auf einzelne theologische
Traktate beschränken. S7je InNnu das Ganze der OÖffenbarung VOLr Augen
haben, aus jedem ach das herausgreıfen können, W as eben 1er
und jetzt notwendig Ist, ber ohne Je Aaus dem Rahmen der Heilsbotschaft
ZU fallen Von den Kırchenvätern können lernen, W as damıiıt gemeımnt
Ist. ®1e SIN  d nıcht besorgt systematische Zusammenfassungen der
logische Gliederungen der Sar Zersphtterungen. Ihr hick geht immer
auf das (zanze. Aus den Zitaten den dogmatıschen Lehrbüchern, die
ıimmer 1Ur das herausgreifen, w as eben jetzt für die aufgestellte T'hese
spricht, hne den Kırchenvater seinen (+esamtwerken und iın seinmer
geist1igen Entwicklung ZU würdigen, gewinnt INa kein Bild davon, wWwI1e€e die
Kırchenväter ihrer eıt den Gläubigen die OÖffenbarung zugänglich
gemacht haben Sö1e sıind 1€ besten Lehrer für die Verkündigung der
Heilsbotschaft, weil sS1€e be1i aller Behandlung des einzelnen das (;anze n1ı€e
aus dem Auge verloren haben „Darauf kommt d daß be1i der Dar-
legung der Glaubenslehre immer wieder das (anze aus den Teilen hervor-
scheine, daß aus ihrem Gefüge immer wieder der Heilsplan (Go0ttes auf-
leuchte, mıt dem auf das Fragen der unruh; Menschenseele erbar-
mungsvolle Antwort <ibt; und darauf, daß diese Schau des (;anzen 1€
Sseele der Hörer eingehe, als Licht und als treibende Kraft für die
christliche Gestaltung des Lebens“ (J Jungmann, eb 17)

Heilsaufgabe
In der christlichen Gestaltung des Lebens Besteht die Heilsaufgabe.

Ihre Kıgenart besteht darın, daß nıcht eINe einfache Entialtung der
eigenen Persönlichkeit ist, sondern eın Zusammenwirken VO. göttlicher
Gnade und menschlicher Mitarbeit. Das Primäre ist die Gnade „1€ wırkt
ber nıcht w1€e eiıner, der die Fäden VO Marionetten der Hand hält
und die Fıguren nach seinem Wiıllen spiıelen 1ä6ßt Die G(Gnade (+ottes wendet
sich den freien Menschen. VWie das geschieht, bleibt ein undurch-
dringliches G(Geheimnis. ber der Seelsorger wird da eine viel tiefere Kın-
sicht gewIinnen, als iıhm die Schule geboten hat

Das christliche Leben Aaut S1C.  h auf der Veremigung von subjek-
tiıven un objektiven Prinzıpien, die einander begegnen. ach der Be-
SCRHNUNS scheiden S1C  h die Wege ZU. ew1gen Leben der ZU ew1ıgen Tod
Das Subjekt des christlichen Tebens ıst der geschaffene Mensch,

W1€e ıst, mıt seiner Kraft und seiner Schwäche. urch die KErbsünde
ıst die Natur nıcht vernichtet. Die Antwort den Schöpfer des
ZU. Denken erwachten Menschen ist die Daseinsfreude, die Dankbarkeit,
VO.  S Gott geschaffen SE1N. Die VOo Neuplatonismus stammende Idee
einer Minderwertigkeit des Leibes gegenüber dem Geist IsSt heute weıithin
überwunden. uch der eib ISt VOo  S (Gott geschaffen und UL, gottgewollt
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und nicht die Brutstätte der Sünde urch die Verbindung Von Leib und
Seele tragt der Mensch ın sıch, ob wiall oder nıicht, die mı1ıt seiner Natur
gegebenen Triebe den rieb der Selbsterhaltung, den rieb ach Besitz,
nach Anerkennung, nach Macht, ach Wissen, nach TLiebe und ach Hort-
pflanzung se1Ines Lebens der Nachkommenschaft. Nicht der geschlechts-
lose Mensch 1st VOoO  > (Gott gewollt. „Habt ihr nıcht gelesen, der Schöpfer
831e VO  5 Anfang als Mann und Weib schuf und sprach: Darum wird der Mann
Vater und Mutter verlassen und seinem VWeibe anhangen, und beide
werden eın eıb seın ? ®O sind S1E dann nıcht mehr ZWEIl, sondern eın
Fleisch. Was Iso Gott verbunden hat, sSo der Mensch nıcht trennen“
(Mt 19, 4—6)

Gott wendet S1C.  h an die Liebeskraft des Menschen. Eır sucht seine
Liebe, wiıirbt un seıne Liebe, ja verlangt seine 11ebe Das könnte
nıcht C Weninl nıcht das Menschenherz die Fähigkeit heben und
die Sechnsucht nach Lnaebe gelegt hätte. Pflege des emütes und des Körpers
ıst nıcht das Höchste, wWas der Mensch eisten hat. ber das e  ® die
Grundlage für alles W eıtere, wAas ott schenkt. Und schenkt viel, mehr.,
als der Mensch fassen und verstehen kann Aus dem Heilswerk der Be-

und aus der Wiedergeburt erblüht das DEeEUe übernatürlichee al Leben, auf das der Mensch VO  5 Natur AauSs keinen Anspruch hat VWieder
sind die einschlägigen Traktate der Dogmatık, aus denen S1C  h der Sseel-S SOTrSCI ber dieses eu€e Leben 2AUS der Wiedergeburt unterrichten wird,
Jetzt unter der Rücksicht, wWwI1€e alle die Gottesgaben nach Entfaltung und
Vollendung drängen.

Der Mensch steht nıcht Hein da als isolierte Monade. Von Geburt
steht der Gemeinschaft der Familie, auf jeden all Gemeinschaft
mıt seiner Mutter, mas uch die Familie unglücklich und Zerrıssen se1in.
Er steht der Gemeinschaft seines Volkes und seines Staates VO  5 eburt

Kr steht einer bestimmten geschichtlichen Stunde, IsSt ar der
reich. Wır sind gewohnt denken, daß der Neugeborene uch schon
seine Religion und Kırche hineingeboren WIT'!  d. Das geschieht ber nıcht
durch die Geburt, sondern durch die Wiedergeburt. Im Leben trıtt annn
der jJunge Mensch Verbindung mıt der Schule endeiner Form un
schließlich steht 1mM eruf. Das Nes sınd „Valente‘ ” die ıhm geschenktSIN  d, die ber nıcht 1mM Schweißtuch vergraben darf, sondern für deren
Verwaltung dem Herrn Rechenschaft schuldig ist.

hne Zutun des Menschen stehen iıhm die objektiven Prinzı 1e€ N
gegenüber. Es ist das Milieu, die Umwelt, die iıhn un die iıhn
fortwährend formt. ©1ie wıirkt auf den Menschen e1n, aß manchmal
schwer ISt, die Grenzen zwıschen Subjektiv und Objektiv bestimmen.
Der einzelne spricht einNne Sprache, lernt ber ın einer Umgebung, welche
diese Sprache spricht und lehrt Die Kulturgüter, die Werke VO. Kunst
und VWissenschaft stehen fertig da un: sind eın rbe der Vergangenheit,ber uch eiIne Aufgabe für die Gegenwart, ebenso die VWerke VO  s Industrie
und Technik Nichts Ist 1m Aufbau des Lebens überflüssig. Das relig1öseLeben steht nıcht neben dem Profanen, sondern durchdringt. Der
relig1öse Mensch faßt seine profanen Aufgaben Sanz anders auf als der
Nem religiösen Leben FWernstehende.
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4  E\ ber allem stéht das „Gesetz“. e1ine Wurzel liegt der Lex aeterna,
dem ewıgen Urgesetz, das 1m W esen und der VWeıisheit Gottes begründet
ıst Aus ıhm Jleitet S1IC.  h das Naturgesetz ab, weıterer Ausstrahlung das

Sposıtıve göttliche (Jesetz 1m Alten und Neuen Bund, schließlich das
menschliche (Üesetz, gegeben VO.  S Kırche und Staat. Zur Lösung der
Heilsaufgabe dienen die esetze N} eciiXN S1eE nıcht SLArTt für S1C.  h allein
isolhiert betrachtet und erfüllt werden, sondern wenn hinter ihnen ımmer
der Gesetzgeber geschaut wird Der Mensch hätte keine G(ewalt, esetze

geben, wenn S1€e€ ıhm nıcht Von (Jo0tt verhehen worden ware. Der große
Irrtum WAar der Ruf „ Wır haben eın Gesetz und nach dem (zesetz muß

sterben!“ VWeil der Auffassung der Heilsaufgabe alle esetze (Go0tt
begründet sind und weıl (Jott wesenhaft die Liebe ISt, darum sind. alle
esetze Ausfluß der 1 2ebe Gottes. Im besonderen galt das VO.  5 den kil'0hf
lichen Gesetzen, VO Kirchenrecht, das für den Seelsorger 1mMm
Dienst der Sseelsor steht. Die christliche Auffassung beschäftigt S1C.  h
nıcht miıt der „L0 eslinie”, wW1Ie weIıt INa  - das (zesetz umgehen der um-
deuten kann, ohne ZU sündigen. S®1e ist überzeugt, daß notwendig ist,
das N (Zesetz ZU erfüllen. Nıchts iIst klein und unbedeutend, wWwWäas als
Wiılle (Gottes erkannt wird

Die Begegnung der subjektiven Kräfte und der 1m G(resetz AausSSeE-
prägten objektiven Bindungen erfolgt 1m ew1ssen. Die Stimme des
(Jewissens entscheidet durch den Gewissensspruch: Du darist, du sollst.
du darfst nıcht. Im ewlissen irennen S1C.  h die Wege der Lebensgestaltung:
VWer nach seinem (Jewıssen handelt, geht den Weg des Lebens, wer
seı1ın Gewissen handelt, geht den Weg des Todes Es ist unmöglıch, der
Forderung des eigenen (Gewissens folgen und dabei den Weg des 'Todes
ZU gehen. Eıs ist ebenso unmöglıch, sSe1IN ew1ssen au dem Weg des
Lebens wandeln. Das Ziel beider Wege ıst einander entgegengesetzt.
Der Weg des Lebens führt ZU. ewıgen Leben, der Weg des Todes ZU.

ew1ıgen Tode, der eine ZU. Himmel, der andere Z  F Hölle Beide Wege sind
eschatologıisch ausgerichtet.Darum ist die Moraltheologie hne Eischato-
logie unvollständig, und die Eschatologie hne Darlegung der christliichen
Lebensgestaltung der deren Versagen entbehrt der notwend;'gen Voraus-
SeELZUNGECN.

Iie altchristliche Literatur hebte c5S, die Forderungen des christlichen
Lebens dem ıld der ZW el Wege darzustellen. Schon Simeon ım
Tempel sa die beiden auseinandergehenden Wege: „Dieser ist ZU Falle
und Auferstehung viıeler Israel bestimmt, ZU Zeichen des Wider-
spruches” Z 39) Jesus kennzeichnet die beiden Wege: „ W eit ıst die
Pforte und breit ist der Weg, der ins erderben führt, und viele sind C
die n gehen. Wie cCcHS ber ist die Pforte und schmal der Weg, der ZU
Leben führt, un: wenıge SIN © die finden“ T 13—14). Ihn
finden und gehen, ist die Hauptaufgabe der Seelsorge; andere auf
diesen Weg führen, ist die Aufgabe des Seelsorgers. Paulus schildert die
Früchte, welche längs des Lebensweges reitfen: „Liebe, Freude, Friede,
Geduld, Milde, Güte, Vertrauen, Sanftmut, Keuschheit“” (Gal D, ADn
Demgegenüber stehen die Kennzeichen der verfehlten Lebensaufgabe:
”9  1€e Werke des Fleisches sind offenkundig: Unzucht, Unremheıt, Aus‘-
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schweifung, (ötzendienst, Zauberei, Feindschaften., Streıt, Mißgunst,
Zorn, Rechthabereien, Entzweılungen, Spaltungen, Neid, Mord, Zechen
un Prassen und dergleichen‘ (Gal 19—21). uch ın den anderen Briefen
Spar Paulus nıcht mıt Au{fzählungen der ZU ode führenden Laster:

Kor D, 1LEG 6, 9—10; Kor 12 20—21; KEph 4, 31; D, 3 Kol 3 5
' 11ım 1: 1—9; Tiım 5 DE

„Zwel Wege sind ..  es Sagt die Lehre der Z wl Apostel, „eIner Z
Leben und eiıner ZU. Tod: der Unterschied ber zwıschen den beiden
Wegen ist oroß er Weg des Lebens 1U ist dieser: erstens sollst du deinen
(Sott lieben, der dich erschaffen hat, zweıtens deinen Nächsten w1e€e dich
selbst. Alles aber, VO.  > dem du willst, daß INa dir nıcht LUEe, das LUe
uch keinem anderen VDer Weg des Todes bDer ist schlecht un! voll
Fluch.“ Der Barnabas-Brief schildert beıide Wege qls Wege der ehre un!:
der Macht., als Wege des Lichtes und der Finsterniıs: „Der Unterschied
zwıschen den beiden W egen ber ist groß Auf dem eınen nämlich sind
aufgestellt lichttragende Engel (rottes, auf dem anderen ber Engel des
Teufels. Und jener 1st Herr VO  5 Kwigkeit Ewigkeıit, dieser ber ist der
Kürst dieser gegenwärtigen gottlosen Zeıit.” Barnabas-Brief w1€e Didache
ergehen S1C  h annn breiter Aufzählung VO  > Tugenden un Lastern.
kın geschlossenes System wird dabei nıcht verfolgt, alles wird aus der
Beobachtung des Lebens ın der Umwelt geschöpft. Das ıst die Moral-
theologıie des Seelsorgers. Nicht Aaus Büchern lernt Tugenden un:
Laster kennen, sondern 1m Leben seiner (/emeinde. Eır mag dann
Maßstab der Schultheologie beurteilen un MESSCH, ber ber den schö_qen
Aufzählungen der Bücher darf das bunte Spiel des Lebens nıcht über-
sehen.

Der Seelsorger hat nıcht Ur der christlichen Lebensgestaltung
des einzelnen mitzuwirken, sondern uch der Gestaltung der chrıst-
liıchen (Jemeinschaft. „Um eıne christliche ( emeinschaft gestalten,
mul INa VO  H der Wesenstiefe christlicher Religion ausgehen, muß die
Mensec heniehren, AaUS dieser Tiefe Z leben un denken. Wo der Mittel-
punkt der christlichen Religion ist, da muß das Herz dieser Menschen semn.
Dann kann die Eimheıit des Lebens stark werden, daß aus der Tiefe
uch die Einheit eiıner wirklichen Gemeinschaft autwächst und daß diese
Gemeinschaft S1IC.  h ungeahnter Fruchtbarkeit auswirkt. Die lebendige
Mitte christliicher Religion ist das Opfer des Herrn, das au Golgotha
dargebracht hat und das täglich eım Herrenmahle der christlichen Mel}-
feier gegenwärt1ig SESELZL d66 (Pascher). ©O erwächst die Heilsaufgabe
auUus dem Heilswerk.

Der Weg des Heiles führt nıcht ımmer DUr knapp neben der Todeslinie
vorbel. VWer ıhn geht, StTarrt nıcht immer iın den Abgrund de1 Todsünde
und in das (Üestrü der läßhchen Süuüunden. | D schaut autftwärts G(nade,
die ıh führt, vorwarts ZU Ziele, das iıhm die Heilslehre ZEIZT. Be-
ginnend m1t der schlichten Pflichterfüllung, ste1gt der Weg VO Tugend
Z Tugend. Die ((eneigtheıt ZU sıttliıch Guten wird stärker und stärker.
Mehr und mehr wird dasI Leben des einzelnen und der (G(emeinschaft
Voxh der christlichen Agape durchdrungen. Auft die Liebestat (Jottes anı-
wWOortietl der Mensch mı1ıt Glauben, insofern die Liebe Gottes das große
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Mystermum des Christentums darstellt, m1ıt Hoffnung, insofern S1C  h Ver-
langen und Vertrauen verbindet, mIt Liebe, insotern die Wiedergeburt
ein Werk der Liebe (Gottes ist und die T1iebe alle Kräfte des Menschen
ın den Dienst Gottes stellt. Das W achstum der Liebe hat keine Grenzen,
15 ZU. himmlischen Liebe reitt. Agape 1st der Inbegriff der Gegen-
leistung des VO  S Gott Geliebten, des beschenkten G(Gotteskindes den
schenkenden Vater. Sö1e ist das Kennzeıchen, dem alle erkennen können,
ob eiINne Gemeinschaft aus Christus-Jüngern besteht, Wenn S1e Agape
zu einander haben und besonders ZU Hen Hilfsbedürftigen. Bloße Ge-
setzlichkeıit, Formalısmus, Heucheleı, Scheinfrömmigkeit, Selbstsucht
sıind dem Christentum fremd Entscheidend IsSt die Gesinnung und innere
Absıcht. Alles kommt auf das Motiv

Der Weg des 'Todes beginnt be1 der Gelegenheit ZU. Sünde, WEeLN sS1€e
Aur nächsten Gelegenheıt und ZUTC Versuchung wıird IDie Stufe der
Sınde ist die läßliche. Stufe Stufe führt der Todesweg die Sünden:
die sundhafte (ewohnheıt, das Laster., das Verbrechen und schon VO  un der
schweren Siunde in den ew1gen Tod Der Seelsorger hat seiner (Ze:
meıinde solche, die den Weg des Lebens gehen, und solche, 1€ den Todesweg
eingeschlagen haben Beiden soil helfen. Wer den Lebensweg wandelt,
ıst nıcht sicher der Beharrlichkeit bıs 71 Ende; die den Todesweg w an-
deln, sind och nıcht verloren, solange sS1€e noch fähig sınd, die (nade
(Zottes aufzunehmen, S1C  h bekehren. Eunen e F all(6 die Sunde
o1bt 6s Lebensweg 1 eigentlichen iınne nıcht, denn die Siunde ist
ımmer freiwillig und nıemals eın Fall Die Bekehrung IsSt die Heimkehr
des verlorenen Sohnes ZU himmlischen Vater, der wartend dem _Heım-
kehrenden entgegensieht. Im Bereiche des Seelsorgers vollzieht sıch die
Bekehrung im Bußsakrament. och nıcht jede Beichte ist mıt Bekehrung
verbunden. Eıs gsibt uch Andachtsbeichten und G(-ewohnheitsbeichten,
denen eıne durchgreifende Lebensänderun w1e€e be1i einer wıirklichen
Bekehrung folgt. Dieses Zusammentreffen der objektiven und subjektiven
Prinzıpien 1mM (Jewissen und die davon ausgehenden beiden Wege bıs
iıhrem Zaele können dem Seelsorger dienen, das christliche Leben seiner
(Jemeinde beurteilen und Zu gestalten. Sbo werden die Fragen, welche
dıie Moraltheologie als „principla” behandelt mIit dem praktischen Leben,
miıt den einschlägigen Traktaten der Dogmatık und mıt der hlıturgischen
UNarstellung des Heilswerkes verbunden.

Wie sich die Prinzıpilen im Leben un!:‘ seınen Bereichen auswirken,
zeigt theoretisch iın systematischer Darstellung die spezielle Moral-
theologie, praktisch das Leben selbst, das immer dahinfließt, Altes
überwindet, Neues heraufkommen 1äßt KEıinseltig ist C das christliche
Leben DUr ach den sittlichen „Akten“ betrachten und beurteilen.
Mehr als au Akte, seıen uch vollendete „„ACTLUus humanı“, kommt auf
die ihnen zugrunde liegenden Gesinnungen Triebleben und Stimmungen
ben auf die Lebensführung eiınen größeren iındiluß als ein1ıge isohert
hbetrachtete kte Heute 1st üblich, wenNn uch nıcht ausschließlich,
die spezielle Moraltheologie den Dekalog anzuknüpfen. Dabei muß
freilich manches mıiıt einer gewissen (Üewalt den Rahmen des Dekalogs
gepreßt werden. Es kann uch nıcht HNes 1Ur dem Gesichtspunkt
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der Sünde, schwerer und äßlicher., behandelt werden. Moral ıst Lebens-
7 moral, nicht Beichtmoral. Es darf uch nıcht einseitig auf die Lebens-

formung des einzelnen gesehen werden. uch Dinge, die den einzelnen
betreffen, w1e der Beruf, sind NUur 1m Zusammenhang mı1ıt den (Jemeinschaften
Z verstehen, iın denen und für die der Beruf ausgeübt wird Kıinselitig ist
P  e auch, NUur VO.  5 Pfiichten sprechen: Pflichten Gott, S1C.  h

A selbst und den Nächsten. Eine solche Grundauffassung wird dem Ethos
des christlichen Lebens nıcht gerecht. ie seelsorgliche Betreuung nımmt,
wein sS1€e der natürlichen Entwicklung folgt, ihren Ausgang von der Ha-
milie, die wieder iın S1C.  h nıchts Starres ıst, sondern die Abfolge der (z;ene-
ratıonen verkörpert. Alles Starre, wW1€e den Büchern vorgetragen wird,
erfaßt nıcht das unaufhörlich dahinfließende Leben Den Seelsorger kann

nıcht befriedigen, wWweninn dem Schulkind mechanisch eInNe ulle VOoxn
Definitionen eingeprägt wırd, die CS ohl nachsprechen, ber nıcht VeTr-
stehen ann, In der ehre VO  S der Sıunde wıird weıthin 1€e heutige Kiınder-
psychologie kaum beachtet. Iie Bedingungen ZULC Todsünde sind den
verschiedenen Altersstufen ANZUPASSCH. Zum Begehen einer wirklichen
Todsünde ist doch eiıne geWI1sSe Reite des Jugendlichen notwendig, un INa
wırd in der praktischen Seelsorge darüber nachdenken, ob Stelzenberger
recht hat, der meınt, eın normales Kınd se1 VOTLF seinem zwoölften Lebensjahr
AU eiıner Todsünde Sar nıcht fähig. Kirche und Staat, denen die KFamıilıe
lebt, wırken ZU.  en Formung des jungen Menschen Schule,
Betrieb, Lehre, Arbeitsplatz. KErst diesen Voraussetzungen lassen
S1C.  h die Beziehungen zwıischen Mensch und Mensch richtig verstehen.
Von da aus erg1ıbt sıch der Einblick iın 1€ Verwirklichung der sıttlichen
VWerte im Leben des einzelnen. Die meısten VWerte stehen Ja ohnehin
Bezıehung ZU. Nächsten, w1€ Wahrheıt, Ireue, Gerechtigkeit, Hilfs-
bereitschaft, hre, Reinheit, Stellung ZU Geschlechtsleben. Es ist ja
SANZ UL, einmal diese Fragen ihrer systematischen Zusammenstellung

untersuchen; das Leben würtelt alle VWerte und alle Stellungnahmen
durcheinander. Kıs braucht 1mMm Seelsorger e1in. wachsames Auge, die
verschiedenen Seiten in der christlichen Siıttlichkeit einNes Menschen
richtig beurteıulen. Hs ware eine harmlose Vereinfachung, zu glauben,
daß der einfache, nıicht besonders geschulte Gläubige auf rund seines
Beichtspiegels imstande waäare, wirklich sSe1n Sseelenleben klar erkennen
und darstellen können. Im welthchen ericht werden SaNz bedeutungs-
lose Prozesse ber Lappalıen geführt mIıt einer Genauigkeit, die wıichtigerer
Sachen würdig ware. Da, sich 1€ Heilsaufgabe handelt, bedarf
CS noch eıner viel größeren Sorgfalt.

Sıchere G(GGrundsätze ZUTE Durchführung der Heilsaufgabe ın der heutigén
Zeıt enthalten die umfangreichen Bände mı1ıt den Ansprachen des VersStLOr-
benen HIl. Vaters Pius XI! die verschiedensten Berufsstände. Sie zeigen,
W1€ 1€ eWw1g gültıSCchH Wahrheiten der Offenbarung auf die Gegenwartanzuwenden sind.


